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Vom Luxus der
Auferstehung

I n Gesprächen mit  Gemeindegliedern be-
komme ich in diesen österlichen Tagen ge-

sagt, dass sie Mühe mit der Auferstehung ha-
ben. «Wer glaubt denn noch an die Auferste-
hung?» sagen sie mir. Und ich setze dann den
Satz hinzu: «Wer lebt denn noch so, als gäbe
es Auferstehung?» Unser Leben ist von so
vielen Totalitäten geprägt, die keinen Aus-
blick auf eine andere Wirklichkeit, keine
Hoffnung auf Veränderung und keinen Ge-
danken an Auferstehung zulassen.

Es gibt Menschen, die müssen in ihrem Le-
ben alles erreichen. Nichts wird ausgelassen,
alles wird in das Leben hineingepackt. Jede
Gelegenheit, die nach Gewinn ausschaut,
wird genutzt. Jedes Vergnügen wird mitge-
nommen, jede sich bietende Möglichkeit aus-
geschöpft. 

Es gibt auch Menschen, die grosse Schwie-
rigkeit mit dem Älterwerden haben. Jeder
Geburtstag bereitet ihnen Schrecken. Jeder
Jahreswechsel bedeutet für sie ein Horror,
weil ihnen die vergehende Zeit bewusst wird.
Angst ergreift sie. 

Es gibt Menschen in unserer Zeit, die kön-
nen nichts anpacken, die täglichen Aufgaben
nicht, ihre Zukunft nicht, ihr ganzes Leben
nicht. Bei allem, was sie beginnen, fehlt ihnen
von vornherein der Mut. Alles ist vergebens.
«Was soll man sich abrackern, es wird ja
doch nichts.» Was soll man sich so mühen,
wenn doch alles vom Tod und vom Vergessen
geprägt ist? 

Hinter all dem steht der Glaube, dass es
nur dieses eine Leben gibt.

Es gibt Menschen, die ängstlich sind und
verzagt, andere scheinbar mutig und verwe-
gen, die die Hoffnung auf die Auferstehung
von den Toten trägt und erfüllt. Sie möchten
so gerne hoffen, dass neues Leben möglich
ist. Sie haben sich noch nicht mit der mate-
rialistischen Weltsicht, mit der Durchökono-
misierung unseres Lebens abgefunden. Für
sie gibt es einen Ostermorgen, der diese Welt
verändert. Er besteht aus intensiven Gesprä-
chen, interessanten Begegnungen, ausgekos-
teter Zeit, geschenktem Lächeln, geteiltem
Leid und gelebtem Glauben.

Heute, wie früher, ist es ein Luxus, an die
Auferstehung zu glauben. Es ist vielleicht der
einzige Luxus unserer Welt, den wir uns leis-
ten müssen, gegen die Hoffnungslosigkeit,
gegen die Leere, gegen den Überfluss, gegen
das vermeintliche Wachstumscredo. Alleine
durch den Luxus der Auferstehung können
wir ein Leben in Fülle erlangen.

Jörg M. Wuttge, Pfarrer
in Cazis und Flerden/Urmein/Tschappina

Z U M  S o n n T A G

Grenzen bildeten den
roten Faden am ges-
tern in Interlaken zu

Ende gegangenen Tourismus-
forum der Alpenregionen
(TFA). Die Grenzen wurden
definiert, gesteckt und ausge-
lotet. Geblieben sind vor al-

lem die Blicke über die
(Bündner) Grenzen hinaus. 

Der Blick in das Skiresort
von Aspen hat gezeigt, wie
breit der Tätigkeitsbereich
und wie weit der Horizont von
Touristikern sein kann. Mike
Kaplan, CEO der Aspen Ski-
ing Company, hat mit seinem
Referat beeindruckt. Sein En-
gagement für die Zukunft des
Wintertourismus ist enorm.
Kaplan hat erkannt, dass die
Klimaveränderung den Win-
tersport mehr und mehr in Be-
drängnis bringt. In Nordame-
rika, wo die Skigebiete oft tie-
fer gelegen sind als in den Al-
pen, ist die Bedrohung bereits
sehr viel realer. Aspen nimmt
sein Schicksal schon seit meh-
reren Jahren selbst in die
Hand. Dabei spielt auch die
Stärkung des Sommertouris-
mus eine wichtige Rolle. Aber
nicht nur. Aspen investiert
auch in die Reduktion des
CO2-Ausstosses.

Weil sich die US-Handels-
kammer um solche Massnah-
men drückt, ist die Aspen Ski-
ing Company ausgestiegen.
Ein mutiger Schritte, gerade

in den USA, wo die Lobbys ei-
nen gewaltigen Einfluss auf
die Wirtschaft haben. Der
Schritt zeugt vom Einsatz in
Aspen, den Wintertourismus
zu erhalten. Noch weiter ging
die Destination, als sie die Zu-
sammenarbeit mit
Kohleminen be-
gann, um den Me-
thanausstoss zu re-
duzieren.

Auch für den Gast
selber wird in
Aspen viel unter-
nommen. Das reicht
von Kinderhorten,
die ganze Gebäude
einnehmen und
Abenteuerspielplät-
ze beinhalten, bis zu einer in-
tensiven Gästebetreuung. So
stehen in den Bergstationen
Mitarbeiter, die Neulingen
erstmal das Skigebiet erklären
und ihnen Pisten empfehlen.

Natürlich kann dieser erfri-
schende Blick über den Teller-
rand nicht eins zu eins auf
Bündner Destinationen ange-
wandt werden. Denn das Mo-
dell ist erstens ein typisch US-
amerikanisches und benötigt
zweitens eine jahrelange Ent-
wicklung sowie grosse Inves-
titionen. Eine Anregung aber

könnte Aspen den hiesigen
Destinationen durchaus bie-
ten. Die Herausforderung
nämlich sind etwa dieselben.
Und gerade das Engagement

für den Umweltschutz und da-
mit die Erhaltung des Winter-
sports sind beispielhaft.

Den zweiten bleibenden
Eindruck lieferte der Rahmen
des TFA gleich selbst. Ob-
schon die Ostertage vorüber

sind, ist im Berner
Oberland nichts von
Zwischensaison zu
spüren. Die Hotels
sind gut belegt, die
Bergbahnen noch
gefragt. Das zeugt
davon, dass Interla-
ken sich nicht nur
über den Winter-
sport definiert. Für
die Gäste aus den
neuen Märkten

wurden unzählige Angebote
geschaffen. Die Schifffahrt
mit indischem Dinner etwa,
oder die breite Palette an
Adrenalin-Erlebnissen. Prak-
tisch im Minutentakt landen
auf der grossen Wiese im Her-
zen Interlakens Gleitschirm-
piloten mit ihren Gästen.

Dass mit den neuen Gästen
auch neue Wünsche kommen,
zeigt sich bei den Asiaten sehr
gut. So geben viele das Geld
lieber für ein paar teure Uhren
aus als für ein komfortables
Hotelzimmer. Die Folge: Uh-
rengeschäfte stehen an jeder
Ecke und ihre Öffnungszeiten
erlauben Shopping bis um 22
Uhr.

Dass sich Interlaken in den
neuen Märkten bereits gefes-
tigt hat, kommt nicht von un-
gefähr. Denn sie werden seit
über 15 Jahren bearbeitet. Da-
rüber zu diskutieren, wieso
Graubünden dem Berner
Oberland diesbezüglich mei-
lenweit hinterherhinkt, ist
müssig. Genauso müssig wie
es ist, über Umstände wie den
starken Franken, schlechtes

Wetter oder das Olympia-
Nein zu jammern. Denn die
Blicke müssen sich jetzt defi-
nitiv nach vorne und damit
auch auf alternative Angebote
gerichtet werden.

Diese Botschaft scheint bei
vielen Bündner Touristikern
angekommen zu sein. Das zei-
gen erste, wenn auch noch zö-
gerliche Anpassungen an Gäs-
te aus asiatischen und latein-
amerikanischen Ländern. Das
Wort «Olympia» übrigens
wurde trotz einigen Bündner
Referenten am Tourismusfo-
rum nur ein einziges Mal er-
wähnt. Das muss sich für viele

Touristiker  aus Graubünden
beinahe wie Ferien angefühlt
haben.

Potenzial in Graubünden
haben wohl Angebote im Be-
reich Abenteuer und Adrena-
lin. Dass Canyoning, Paragli-
ding und Rafting nicht nur Ni-
schenprodukte sind, zeigt die
Nachfrage in Interlaken klar.
Sie müssten aber stärker ver-
marktet und somit einem brei-
teren Publikum zugänglich
gemacht werden.

Veranstaltungen wie das
Tourismusforum sind Gold
wert. Sie ermöglichen es, auch
ausserhalb der eigenen Gren-
zen nach Erfolgsmodellen
Ausschau zu halten. Hoffent-
lich haben diese Eindrücke 
die Rückreise nach Graubün-
den in grosser Zahl überstan-
den.
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Die touristische Zukunft beginnt jetzt

Marc Melcher

Das TFA hat 
bleibende 
Eindrücke 

hinterlassen

Die Blicke müssen
sich 

jetzt nach vorne
richten

Das Modell von
Aspen kann 

durchaus ein 
Vorbild sein

Staranwalt verteidigt Königstochter Cristina 
Die spanische Königstochter Cristina wird im Verfahren um ihre mögliche Verwicklung in einen Finanzskandal von einem der renom-
miertesten Juristen in Spanien verteidigt. König Juan Carlos bat den Anwalt Miquel Roca, einen der Urheber der spanischen Verfassung,
persönlich darum, die Verteidigung seiner Tochter zu übernehmen. Der 72-jährige Katalane bestätigte gestern in Barcelona, dass er
den Auftrag annehmen werde. (Foto Keystone)
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